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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

141. Jahrgang Dezember 1990 Nummer 12

Stand und Entwicklung der Forsteinrichtung in den Kantonen

Von Andreas ßerwascon/ und Peter PacAma/m Oxf.: 62 - • 05:(494)

(Professur für Forsteinrichtung, Departement Wald- und Holzforschung der ETH Zürich)

1. Einleitung

Im Jahre 1974 wurde letztmals eine Umfrage über die Planungsmethoden
im Schweizer Wald durchgeführt fJEtt/Zsc/z/eger er a/. 1975). Wirtschaftlich und
gesellschaftlich bedingte Veränderungen der Ansprüche an den Wald und spe-
ziell die Reaktionen des Ökosystems Wald auf neuartige Belastungen erfordern
eine Anpassung der forstlichen Planung an die neuen Gegebenheiten. Als
Grundlage für eine fundierte Problemanalyse schien die Durchführung einer
neuen Erhebung in allen Kantonen der Schweiz über den Stand der Forstein-
richtung gerechtfertigt. Im Rahmen des Programms Sanasilva II, das der forst-
liehen Praxis helfen will, neue Probleme zu lösen, wurde das Teilprojekt 9

«Integrale Planung und Kontrolle im Forstbetrieb» beschlossen. Ziel dieses

Teilprojektes ist es, bis Ende 1991 aus vorhandenen Unterlagen erste Fösungen
für eine den heutigen Bedürfnissen angepasste, integrale forstliche Planung aus-
zuarbeiten, zu dokumentieren und anschliessend laufend zu aktualisieren.

Nachstehend soll über die wichtigsten Ergebnisse der Erhebung über den
Stand der Forsteinrichtung in allen Kantonen der Schweiz orientiert werden.
Damit verbunden ist der Dank an alle Forsteinrichter und die übrigen Forst-
beamten, welche die Fragen gewissenhaft beantwortet und damit diese Arbeit
erst ermöglicht haben. Dem Bund sei für die Finanzierung der Untersuchung
mit Sanasilva-Mitteln gedankt.

2. Ziel und Vorgehen

Die Erhebung verfolgte folgende Ziele:
— Kenntnis erlangen über den Stand und die Aktualität der heutigen Forst-

einrichtung in den Kantonen sowie über die eingetretenen Veränderungen
seit der letzten Erhebung im Jahre 1974;
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— Anliegen der forstlichen Praxis an eine zukünftige Forsteinrichtung in
Erfahrung bringen.

Damit dient die Erhebung insbesondere folgenden Zwecken:
— Schaffung einer aktuellen Forsteinrichtungsdokumentation;
— Zustandsanalyse als Grundlage für die Arbeiten im Rahmen des Sanasilva-

Teilprojektes 9 «Integrale Planung und Kontrolle im Forstbetrieb».

Sechs freierwerbende Forstingenieure führten die Erhebung zwischen No-
vember 1989 und Januar 1990 durch. Anhand eines Fragebogens wurden alle
kantonalen Einrichter persönlich befragt und Beispiele aus den verschiedenen
Einrichtungswerken und Forsteinrichtungsrichtlinien zusammengetragen.

Der Fragebogen umfasste insgesamt 50 Fragen und basierte auf einer Vor-:
läge der Arbeitsgruppe 4 «Forsteinrichtungskonzepte» des Schweizerischen
Arbeitskreises für Forsteinrichtung (SAFE). Der Fragenkatalog war wie folgt
aufgebaut:
1. Rechtliche Grundlagen
2. Besondere Rahmenbedingungen
3. Zweck und Inhalt der heutigen Forsteinrichtung
4. Informationsbeschaffung / Inventurmethoden
5. Betriebsplanung / Erarbeitung des Wirtschaftsplanes
6. Kontrolle der forstlichen Planung
7. Beurteilung der gegenwärtigen Forsteinrichtung
8. Aufgaben und Inhalt der zukünftigen Forsteinrichtung

Alle im Rahmen der Erhebung gesammelten sowie später hinzukommende
Informationen werden in einer Forsteinrichtungsdokumentation an der Profes-

sur für Forsteinrichtung der ETH Zürich archiviert; sie sollen laufend aktuali-
siert werden.

Die vorliegende Auswertung vermittelt einen ersten Überblick und ent-
spricht den Angaben der kantonalen Einrichter (Stand Dezember 1989).

Die Resultate werden häufig getrennt ausgewiesen
— für den Privatwald und den öffentlichen Wald sowie
— für das Gebirge (AI, AR, BEO, GL, GR, NW, OW, SG, SZ, TI, UR, VS)

und die übrige Schweiz.

Bei rund einem Fünftel der Fragen waren Flächenangaben zu machen.
Diese Angaben waren von unterschiedlicher Genauigkeit, weshalb für die fol-
genden Aussagen auf 1000 ha gerundet wird.

Soweit dies möglich war, stützten sich die kantonalen Angaben auf die
Waldfläche nach Landesforstinventar (LFI). Differenzen zwischen den ver-
schiedenen Erhebungen (7aèe//e 7) waren unvermeidlich.
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7a6e//e 7. Waldfläche nach Eigentum (Angaben in ha).

Granrf/age ÖQfe/if/icAer IthW TY/vaftvaW Gesa/wftva/rf

LFI 812 100 374 200 1 186 300
Forststatistik 1988 876 550 314 621 1 191 171

Umfrage 1974 739 136 293 492 1 032 628

Umfrage 1990 863 000 324 000 1 187 000

3. Gegenwärtiger Stand der Forsteinrichtung

Gesamtschweizerisch sind mit 734 000 ha rund zwei Drittel des Waldes

eingerichtet f7b6e//e 27. Als eingerichtet gelten alle jene Waldflächen, Für die
gültige Wirtschaftspläne bestehen.

Gemäss geltendem Forstrecht gilt die Einrichtungspflicht lediglich im
öffentlichen Wald; der Anteil eingerichteter öffentlicher Wälder (80%) ist denn
auch entsprechend hoch. Im Privatwald gibt es lediglich Für 14% der Fläche
Wirtschaftspläne. Bei der vermessenen Waldfläche ist der Unterschied zwischen
öffentlichem und privatem Wald erwartungsgemäss weniger gross; insgesamt
sind 62% des Schweizer Waldes vermessen F7û6t?//e 2). Von der eingerichteten
Waldfläche wurden ein Viertel (195 000 ha) vollkluppiert und 56% (411 000 ha)
mit Stichproben erfasst f7a6<?//e 39; in den Gebirgskantonen basiert ein Viertel
der forstlichen Planung auf anderen Grundlagen wie beispielsweise okularen
Schätzungen. Von der mit Stichproben inventarisierten Waldfläche wurde gut
die Hälfte (55%) mit temporären Stichproben erfasst.

Zur Kontrolle werden verschiedentlich mehrere Inventurverfahren auf der
gleichen Fläche angewendet; Für die gesamtschweizerischen Verhältnisse ist
dies jedoch nicht relevant.

7ahe//e 2. Eingerichtete und vermessene Waldfläche in der Schweiz (Angaben in 1000 ha;
%-Zahlen in % der entsprechenden Waldfläche).

ffa/rf/lac/je GesamftwM GeWrge üörige St/nve/z

Gesamtwaldfläche 1 187 (100%) 662 (100%) 525 (100%)
Öffentlicher Wald 862 (100%) 530 (100%) 332 (100%)
Privatwald 324 (100%) 131 (100%) 193 (100%)

F/ngen'cAfete F/acAe
Gesamtfläche 734 (62%) 411 (62%) 323 (62%)
Öffentlicher Wald 689 (80%) 384 (73%) 305 (92%)
Privatwald 45 (14%) 27 (21%) 18 (9%)

Kermessene F/äcAe
Gesamtfläche 739 (62%) 351 (53%) 388 (74%)
Öffentlicher Wald 528 (61%) 257 (49%) 271 (82%)
Privatwald 211 (65%) 94 (72%) 117 (61%)
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7ahe//e i. Angewandte Inventurverfahren (Angaben in 1000 ha; %-Zahlen in 1'o der eingerichteten
Fläche).

£mger/c/tfe?e £/äc/te GesamrwaW GeWrge üftr/ge SWiwe/z
1

Gesamtwald 734 (100%) 411 (100%) 323 (100%)
Öffentlicher Wald 689 (100%) 384 (100%) 305 (100%)
Privatwald 45 (100%) 27 (100%) 18 (100%)

Fo//k/w/v>/er«ng
Gesamtwald 195 (27%) 108 (26%) 87 (27%)
Öffentlicher Wald 188 (27%) 103 (27%) 85 (28%)
Privatwald 7 (16%) 5 (19%) 2 (11%)

Si/c/i/JAOôener/teÔMrtge«
Gesamtwald 411 (56%) 193 (47%) 218 (68%)
Öffentlicher Wald 385 (56%) 182 (47%) 203 (67%)
Privatwald 26 (58%) 11 (41%) 15 (83%)

£/6n£e £/äc/te
Gesamtwald 128 (17%) 110 (27%) 18 (5%)
Öffentlicher Wald 116 (17%) 99 (26%) 17 (5%)
Privatwald 12 (26%) 11 (40%) 1 (6%)

7afie//e 4. Bestehende Plan- und Kartenwerke (Angaben in 1000 ha; %-Zahlen in % der entspre-
chenden Waldfläche).

GesamftvaW GeWrge üZv;ge Sc/twe/z

.Bestawfeskarten
Gesamtwald 626 (53%) 356 (54%) 270 (51%)
Öffentlicher Wald 549 (64%) 297 (56%) 252 (76%)
Privatwald 77 (24%) 59 (45%) 18 (9%)

/yiartzewsoz/o/og/sc/te karte«
Gesamtwald 241 (20%) 45 (7%) 196 (37%)
Öffentlicher Wald 185 (22%) 42 (8%) 143 (43%)
Privatwald 55 (17%) 3 (2%) 52 (27%)

Für die forstliche Planung stehen zahlreiche Plan- und Kartenwerke zur
Verfügung f7ö/te//e 4). Gegenwärtig existieren Bestandeskarten für mehr als die
Hälfte des Schweizer Waldes (626 000 ha). Erfreulicherweise gibt es gemäss An-
gaben der kantonalen Forsteinrichter sogar für ein Viertel der Privatwaldfläche
Bestandeskarten (77 000 ha). Somit sind Bestandeskarten auch für nichtein-
gerichtete Privatwälder (32 000 ha) vorhanden, beispielsweise in Gebieten, in
denen grossräumig Waldschadenkarten hergestellt wurden. Pflanzensoziologi-
sehe Karten wurden für ein Fünftel des Schweizer Waldes erarbeitet, wobei der
Hauptteil dieser Kartenwerke auf Mittelland- und Jurakantone entfällt.

Im Rahmen der betrieblichen Planung gilt es vermehrt auch ausserbetrieb-
liehe Randbedingungen in die Überlegungen einzubeziehen. Dies ist offenbar
heute zunehmend der Fall f7a6e/fe 57. Unter «Drittinteressen» wurden am
häufigsten die Bereiche Naturschutz und/oder Raumplanung genannt. Wie
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detailliert diese Interessen allerdings erfasst und in die Planung eingebaut
werden, geht aus den Antworten nicht hervor.

Von Bedeutung sind ebenfalls die Verbindungen zwischen den Einrich-
tungswerken und verschiedenen anderen forstlichen Kontroll- und Planungs-
instrumenten (7a£e//e <57. Der stärkste Bezug ist zwischen Wirtschaftsplan und
Projektwesen respektive Forststatistik auszumachen.

7a/>e//e 5. Berücksichtigung von Rahmenbedingungen bei der Erarbeitung der Wirtschaftspläne
(Anzahl Nennungen).

Ra/imeflôerf/ngi/rtgefl rege/mass/g te/'/wetse se//en/ toi/m

— Drittinteressen 9 9 9

— Holzmarkt 0 6 21

— Waldschadensituation 7 18 2

— nichtforstliche Planungen/Stellen 7 11 9

7aAe//e 6. Verbindungen zwischen Wirtschaftsplan und anderen forstlichen Kontroll- bzw. Planungs-
werken (AnzahlNennungen).

PferWnrfungz« vorAaaden fet/weise n/'cftf vorAa/jrfen

— Betriebsabrechnung 5 11 11

— Projektwesen 10 7 10

— Subventionswesen 5 8 14

— Forststatistik 13 10 4

In einem weiteren Fragenkomplex hatten die kantonalen Einrichtungsspe-
zialisten die Vor- und Nachteile der gegenwärtigen Forsteinrichtung zu beurtei-
len. Nachfolgend sind häufig genannte Argumente zusammengetragen; die

Reihenfolge der Argumente enthält keine Gewichtung.

Fo/te/Ve Fors/e/w/v'c/tf««#:

— Die angewandten Planungsmethoden und -abläufe haben sich in der Praxis
bewährt und sind meistens einfach durchführbar; sie tragen der Kontinuität
Rechnung (Vergleichbarkeit der erhobenen Daten über mehrere Jahr-
zehnte hinweg) ; die Planungswerke gewinnen mit jeder zusätzlichen Revi-
sion an Bedeutung.

— Vorgehen, Methodik und Aufwand entsprachen bisher den finanziellen
und personellen Kapazitäten des Forstdienstes.

— Gute Qualität von Bestandes- und Massnahmenkarten erlaubt eine genaue
Lokalisierung waldbaulicher und anderer Eingriffe sowie deren Kontrolle.

— Die Planung ist praxisnah, das heisst direkt auf den Forstbetrieb ausgerich-

977



tet und kann als forstpolitisches Instrument auf Gemeindeebene benutzt
werden.

— Dank kantonaler Instruktionen sind die Planungsdokumente standardisiert
und innerkantonal vergleichbar, das heisst, es ergibt sich ein guter Über-
blick bezüglich der eingerichteten Betriebe.

— Die waldbauliche Planung bildet das Kernstück der Betriebsplanung (Wirt-
schaftsplan); sie ist allen Folgeplanungen (Arbeits-, Finanz-, Infrastruktur-
Planung) übergeordnet.

— Revisionen der Wirtschaftspläne erfolgen alle 10 bis 15 Jahre, wodurch der
Planungsaufwand relativ gering bleibt.

— Der Wirtschaftsplan kann sich auch als geeignetes Mittel für die Öffentlich-
keitsarbeit auf Stufe Gemeinde erweisen.

TVac/ite/fe ûfer gegenwärtige« /mn/ona/en Fbnrte/nrtc/äwng.'

— Oft fehlen noch wichtige Grundlagen wie pflanzensoziologische Karten
oder Bodenkarten.

— Die geltenden Wirtschaftspläne begrenzen in erster Linie eine Übernutzung
des Waldes; waldbaulich notwendige Minima sind kaum durchzusetzen.

— Drittinteressen werden kaum oder ungenügend in die Planung einbezogen.
Die bisherige forstliche Planung ist zu einseitig auf die Holzproduktion aus-
gerichtet.

— Infolge mangelnder Rentabilität der Forstbetriebe sind die Kosten der forst-
liehen Planung für viele Waldeigentümer nicht mehr tragbar; ihre Bereit-
schaft zur Durchführung einer Wirtschaftsplan-Revision nimmt ab.

— Der Forstdienst ist in vielen Kantonen kaum mehr in der Lage, alle auf
ihn zukommenden Aufgaben zu erledigen; oft fehlt es auch an den nötigen
finanziellen Mitteln, um die Betriebsplanungen als Drittaufträge an Inge-
nieurbüros vergeben zu können.

— Viele Planungswerke erweisen sich bei Katastrophenereignissen als wenig
anpassungsfähig.

— Die Nachführung der Wirtschaftspläne wird oft verspätet oder gar nicht (aus
Kostengründen) in Angriff genommen.

— Das Planungsdokument wird zuwenig als Grundlage für die Öffentlichkeits-
arbeit genutzt; der Wirtschaftsplan ist oft für Nichtfachleute schwer ver-
ständlich.

— In Privatwaldgebieten bestehen Wissenslücken, gerade weil sie nicht ein-
gerichtet sind.

— Die Nachhaltigkeit wurde bisher stets auf die Holzproduktion bezogen; die
Kenntnisse für eine Nachhaltigkeitskontrolle von anderen Waldleistungen
sind ungenügend. Der Hiebsatz wird häufig überbewertet.
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— Bei Planungsbeginn werden die Ziele oft nicht klar festgelegt; deshalb wird
zuviel Zeit in Mögliches statt in Notwendiges investiert.

— Die Koordination der forstlichen Planung mit anderen raumrelevanten
Planungen und Inventuren ist ungenügend.

4. Änderungen in der forstlichen Planung seit 1974

Zwar unterscheidet sich die Erhebungsmethode 1974 (Wullschleger er ö/.,
1975) von der vorliegenden, aber verschiedene Änderungen, die im Verlaufe
der letzten 15 Jahre in der forstlichen Planung eingetreten sind, lassen sich
trotzdem quantitativ beschreiben.

Während die absoluten Werte auf eine Zunahme der eingerichteten Wald-
fläche um rund 35 000 ha hinweisen — betrachtet wurden lediglich gültige Ein-
richtungswerke —, ist der Anteil der eingerichteten Fläche am öffentlichen
Wald um ein Zehntel zurückgegangen f7ö6e//g 79. Dieser scheinbare Wider-
Spruch ist vorwiegend auf methodisch bedingte Flächenveränderungen wie bei-
spielsweise andere Waiddefinitionen und andere Flächenermittlungsverfahren
zurückzuführen. Die grössten Verschiebungen fanden in den Gebirgs- und Vor-
alpenkantonen statt, wobei vereinzelt auch starke Reduktionen (bis auf 80%

der vormals eingerichteten Waldfläche) stattfanden. Der Anteil nachgeführter
Wirtschaftspläne ist seit 1974 etwa gleich geblieben (70%).

7aèe//e 7. Eingerichtete Waldfläche und Nachführung der Wirtschaftspläne (WP) im öffentlichen
Wald (Angaben in 1000 ha; %-Zahlen in % der öffentlichen Waldfläche).

C/m/rage 7974 (/m/rage 7959

Öffentlicher Wald 739 (100%) 862 (100%) + 123 (-)
Mit WP eingerichtete Waldfläche 654 (89%) 689 (80%) + 35 (-9%)
— Nachgeführte WP

(Verzug < 5 Jahre) 515 (70%) 605 (70%) + 90 (-)
— Nicht nachgeführte WP

(Verzug > 5 Jahre) 139 (19%) 84 (10%) - 55 (-9%)

Eine deutliche Verlagerung von der Vollkluppierung hin zu Stichproben-
inventuren geht aus 7aZ>e//e 5 hervor. Während 1974 noch 23 Kantone ihre
Erhebungen ausschliesslich oder zu einem wesentlichen Teil mittels Vollklup-
pierung durchführten, waren es 1989 noch deren neun (AG, AR, GR, LU, NE,
NW, SG, SH und ZH). Die Inventur mit temporären Stichproben ist 1989 stark
verbreitet, da grosse Gebirgskantone auf dieses Verfahren umgestellt haben.

Die Angaben betreffend die Erstellung und Verwendung von Kartenmate-
rial im Rahmen der Wirtschaftsplanerarbeitung schwanken von Kanton zu
Kanton beträchtlich; in den meisten Kantonen war 1989 eine grössere Fläche
mit Bestandeskarten abgedeckt als noch 1974 f7hZ>e//e 99. Stark an Bedeutung
gewonnen haben Waldfunktionskarten und pflanzensoziologische Karten.
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7aôe/fe S. Veränderung der Inventurmethoden seit 1974 im öffentlichen Wald (Angaben in 1000 ha;
%-Zahlen in % der eingerichteten Waldfläche).

(/m/rage 7 9 74 7/m/rage 7959 Kmmdertmg

Eingerichtete Waidfläche:
— Vollkluppierung
— Stichprobenaufnahmen

— temporär
— permanent

— Übrige Fläche

654 (100%)
476 (73%)
178 (27%)
53 8%)

125 (19%)

- (-%)

689 (100%)
188 (27%)
385 (56%)
218 (32%)
167 (24%)
116 (17%)

+ 35 (-)
- 288 (-46%)
+ 207 (+29%)
+ 165 + 24%)

+ 42 (+ 5%)

+ 116 (+17%)

7aèe//e 9. Erstellung und Verwendung von Plan- und Kartenwerken im öffentlichen Wald
(Angaben in 1000 ha; %-Zahlen in % der öffentlichen Waldfläche).

7/m/rage7974 7/m/rage 7959 Fera/irfmmg

Öffentlicher Wald 739 (100%) 862 (100%) + 123 (-)
— Bestandeskarten 499 (68%) 549 (64%) + 50 (— 4%)
— Waldfunktionskarten 35 (5%) 123 (14%) + 88 (+ 9%)
— Pflanzensoziologische Karten 21 (3%) 185 (22%) + 164 (+19%)

7a6e//e 70. Forsteinrichtung im Privatwald (Angaben in 1000 ha; %-Zahlen in % der Privatwald-
fläche).

7/m/rage7 9 74 t/m/rage 7959 Kerämfmmg

Privatwaldfläche 293 (100%) 324 (100%) + 31 (-)
— Eingerichteter Privatwald 52 (18%) 45 (14%) — 7 (— 4%)
— Bestandeskarten 18 (6%) 77 (24%) + 59 (+18%)

Im Privatwald sind zwei gegensätzliche Tendenzen zu erkennen: Einerseits
nahm die eingerichtete Waldfläche um rund 7000 ha ab, was wohl vor allem auf
finanzielle Gründe zurückzuführen ist (verminderte Bereitschaft der Wald-
besitzer, für die forstliche Planung Geld auszugeben), andererseits sind weit
mehr Informationen vorhanden als noch 1974, stieg doch allein die auf Bestan-
deskarten erfasste Privatwaldfläche um 59 000 ha (Tööe/fe 709. Auf die Frage,
welche Änderungen in den letzten Jahren in der forstlichen Planung festzustel-
len waren, wiesen die Forsteinrichter ausserdem auf folgende Punkte hin:
— Für die Betriebsplanung werden vermehrt detaillierte Grundlagen über den

Standort benötigt.
— Ins Zentrum der Betrachtungen ist die qualitative Walderhaltung gerückt;

viele Leistungen des Waldes lassen sich nicht oder nur ungenügend quanti-
tativ erfassen.

— Die Sozial- und Wohlfahrtsfunktionen des Waldes gewinnen an Bedeutung;
die Kielwassertheorie wird in Frage gestellt.
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— Die Mit- oder gar Einsprache Dritter nimmt rapide zu; damit wird das

Planungsprozedere verlängert und dringende Entscheide werden verzögert.
— Die Planung und Kontrolle im Forstbetrieb ist allgemein anspruchsvoller

geworden.
— Waldpflege und Walderhaltung sind nicht mehr kostendeckend; viele Forst-

betriebe, die keine Steuerhoheit haben (zum Beispiel Burgergemeinden),
sind existentiell bedroht.

— Zunehmend werden Luftbilder und EDV bei der Planung und Kontrolle im
Forstbetrieb eingesetzt.

— Vielerorts stagnierte die Forsteinrichtung in den letzten Jahren, wobei
gleichzeitig viel Zeit und Geld in andere Planungswerke (Sanierungs-, Wald-
bauprojekte usw.) investiert wurde.

5. Ziel und Inhalt einer zukünftigen Forsteinrichtung

Der letzte Fragenkomplex befasste sich mit dem Ziel und dem Inhalt der zu-
künftigen Forsteinrichtung. Die Fragen waren vorwiegend offen formuliert: die
Antworten fielen denn auch entsprechend heterogen und zum Teil sogar wider-
sprüchlich aus. Die Vielfalt der Antworten macht deutlich, dass die Forstein-
richtung der Zukunft in erster Linie problem- und zielorientiert ausgestaltet
werden muss.

Nachfolgend sind häufig genannte oder von den Autoren als wichtig einge-
stufte Antworten zusammengetragen und gruppiert; Wiederholungen waren
dabei nicht auszuschliessen. Die Reihenfolge der genannten Argumente ist
ohne Bedeutung.

Z/e/e öferzwA:wtf/i7£e« /brste/wvc/zft/ng

Die Forsteinrichtung soll der Erreichung folgender forstlicher Ziele dienen:
— qualitative und quantitative Walderhaltung; nachhaltige Sicherung der

Waldwirkungen;
— umfassende (integrale), alle Interessen am Wald koordinierende Planung

und Kontrolle für alle Eigentumskategorien;
— nach ökonomischen und ökologischen Gesichtspunkten optimierte Wald-

bewirtschaftung.

/«Aaft t/cr zw/cw/i/iA'e« .Forste/Hffc/ztM«#

Die Forsteinrichtung als Mittel der Betriebsführung erfüllt somit folgende
zentralen Aufgaben:
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— Beschreibung des Zustandes und der Entwicklung von Standort, Umwelt
und Ökosystem Wald sowie der Bedeutung des Waldes für Mensch und
Umwelt;
Beurteilung der Waldfunktionen respektive des Funktionserfüllungsgrades
des Waldes und Formulierung von funktionsbezogenen Bewirtschaftungs-
zielen;
Herleitung der Massnahmen, des Mittelbedarfs und der erforderlichen
Kosten für die Walderhaltung.

— Durchführung einer umfassenden Interessenabwägung (Teil der Waldfunk-
tionenplanung), Einbau und Koordination der öffentlichen Anliegen in die
forstliche Planung;
Verbindung verschiedener innerbetrieblicher Bereiche und forstlicher mit
nichlforstlichen Planungen;
Bereitstellung der Grundlagen für die Koordination und Kontrolle aller aus-
zuführenden Massnahmen im Wald, für die Beratung der Waldeigentümer
sowie für forstpolitische Aktivitäten.

— Bereitstellung von Grundlagen für die Betriebsführung, das heisst insbeson-
dere für die Festlegung der Betriebsziele und für die Prioritätensetzung;
Schaffung der Basis für die Abgeltung und Förderung von Leistungen des

Forstdienstes zur Sicherung der Waldwirkungen.

Im Hinblick auf die künftige Ausrichtung von Lehre und Forschung ist die
Frage nach fehlenden Grundlagen und bestehenden Wissenslücken von Bedeu-

tung. Die Forsteinrichtungsspezialisten wurden auch zu diesem Punkt befragt:
— Sehr häufig wurde der Ruf nach besseren Grundlagen über den Standort

(Pflanzensoziologische Karten, Bodenkarten) laut.
— In den meisten Kantonen wurde auf die Problematik der Waldfunktionen-

Planung hingewiesen; insbesondere bestehen Lücken bezüglich
— der methodischen Grundlagen zur Vorbereitung und Durchführung

einer Waldfunktionenplanung,
— der Beurteilung der Waldentwicklung und der Folgen eines veränderten

Waldzustandes für die verschiedenen Wirkungen des Waldes,
— einer umfassenden Analyse der Holzproduktionsfunktion,
— methodischer Grundlagen für die Schutzfunktionenplanung im Gebirgs-

wald (zum Beispiel Einbezug der Schutzobjekte, Gefahrenkartierung),
— geeigneter Grundlagen zur Beschreibung eines Anforderungsprofiles

bei verschiedenen Zielen an die Bewirtschaftung,
— geeigneter Grundlagen zur Beurteilung des Funktionserfüllungsgrades

(zum Beispiel Schutzwald),
— der Folgen von Eingriffen beziehungsweise Unterlassungen für die Be-

standesstabilität,
— der methodischen Grundlagen zur Quantifizierung der verschiedenen

Waldwirkungen,
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— der Grundlagen für die zielorientierte Kontrolle der Nachhaltigkeit der
verschiedenen Waldwirkungen.

— In den Gebirgskantonen bestehen zudem Wissenslücken hinsichtlich geeig-
neter Inventurverfahren, und es fehlen Waldentwicklungsmodelle für
GebirgsVerhältnisse.

— Schliesslich wurde auch auf das grosse Wissensdefizit im Bereiche der
Raumplanung hingewiesen; der Forstdienst verwaltet ein Viertel des

Raumes der Schweiz und ist darauf angewiesen, die Sprache und Denk-
weise der Raumplaner zu kennen.

6. Folgerungen für Praxis, Lehre und Forschung

Die Forsteinrichtung in den Kantonen der Schweiz hat sich in den letzten
15 Jahren nur wenig verändert. Rationalisierungsbestrebungen bewirkten einen
Wechsel der Inventurverfahren von der aufwendigen Vollkluppierung zu Stich-
proben. Vermehrte Standortskartierungen sowie Erhebungen über die Wald-
funktionen schufen bessere Grundlagen für die waldbauliche Planung bzw. für
den Zielsetzungsprozess. Trotzdem und ganz besonders in den letzten Jahren
wuchs die Erkenntnis, dass die während Jahrzehnten bewährte Forsteinrich-
tung vielen heutigen Ansprüchen nicht mehr zu genügen vermag. Dies führte
dazu, dass viele Einrichtungswerke bei der Arbeit im Walde nur noch teilweise
oder vielfach überhaupt nicht mehr berücksichtigt wurden. Es erstaunt nicht,
dass sich Waldeigentümer vermehrt gegen die Überwälzung der beträchtlichen
Planungskosten zur Wehr zu setzen begannen.

Wie schon Ra/s/ger (1990) gezeigt hat, sind sich die forstliche Praxis und spe-
ziell die kantonalen Forsteinrichter der bedeutenden Mängel der heutigen
Forsteinrichtung bewusst, und sie haben ganz konkrete Änderungswünsche.
Dabei wird im Sinne der Wahrung der Kontinuität das bisher Bewährte betont
und nur ein Ausrichten auf die neuen Rahmenbedingungen gefordert. Neben
der rein quantitativen gewinnt die qualitative Walderhaltung an Bedeutung,
und Drittinteressen müssen in die forstliche Planung einbezogen werden. Die
zukünftige Forsteinrichtung muss:
— ihr Zielsystem auf eine sorgfältige Waldfunktionenplanung abstützen kön-

nen,
— der Prüfung der Funktionstauglichkeit der Bestände eine ebenso grosse Be-

deutung beimessen wie der standortsbetonten waldbaulichen Planung für
die Festlegung der erforderlichen Massnahmen,

— in einer Arbeits- und Finanzplanung die Voraussetzungen für die Durch-
führung der geplanten Massnahmen prüfen und Lösungsmöglichkeiten
erarbeiten,

— mit einer zweckmässigen Erfolgskontrolle den rationellen Einsatz der Mittel
überprüfen.
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Die restlichen Voraussetzungen für diese neue, umfassendere, mit anderen
Planungen koordinierte Forsteinrichtung müssen zum grössten Teil noch ge-
schaffen werden. Sie sollen sich primär mit der Zielerreichung und mit der
Bereitstellung der erforderlichen Mittel befassen und die methodische Freiheit
so wenig wie möglich einschränken. Dabei darf nicht übersehen werden, dass
der Forstdienst in den meisten Kantonen überlastet und finanziell unterdotiert
ist. Neue Aufgaben können nur dann übernommen werden, wenn die interes-
sierte Allgemeinheit die notwendigen Voraussetzungen schafft. Dazu gehört
auch eine entsprechende Fortbildung auf allen Stufen.

Diese Ausgangslage stellt eine Herausforderung für die forstliche Lehre
dar. Die neuen Ansprüche verlangen vom forstlichen Planer, dass er frühzeitig
Probleme erkennen, Konflikte vermeiden und nötigenfalls Konfliktlösungen
erarbeiten kann. Als Forstingenieur braucht er ein breites Grundwissen, ver-
tiefte ökologische Kenntnisse, Spezialkenntnisse in Waldbau, einen Überblick
über geeignete Managementtechniken sowie Fähigkeiten für vernetztes
Denken, interdisziplinäres Arbeiten und Teamarbeit fßacAwann 1990). Weil
die notwendigen wissenschaftlichen Grundlagen erst zum Teil verfügbar sind,
müssen zurzeit vor allem Ergebnisse aus ersten Pilotprojekten (XcA/ae/j/èr et ö/.
1989) in den Unterricht eingebaut und gezielt Erfahrungen aus dem Ausland
mitberücksichtigt werden.

Die zahlreichen Wissenslücken und die drängende Zeit bedingen For-
schungsaktivitäten auf zwei verschiedenen Ebenen:
— In einer praxisorientierten Forschung geht es um die Umsetzung bereits

vorhandenen Grundwissens in anwendbare Lösungen, unter Inkaufnahme
zahlreicher offener Teilfragen. Ein Beispiel dafür ist das Sanasilva-Teilpro-
jekt 9 «Planung und Kontrolle im Forstbetrieb», für welches die vorliegende
Erhebung eine wichtige Grundlage darstellt. Charakteristisch für diese For-
schungsarbeiten sind der enge Kontakt zur forstlichen Praxis und die
Durchführung verschiedener Pilotprojekte.

— Die wissenschaftliche Grundlagenforschung muss zeitlich etwas losgelöst
von den dringend zu lösenden Gegenwartsproblemen gesehen werden,
bleibt aber dennoch eng mit ihnen verbunden. Dabei geht es vor allem um
die Waldfunktionen, um die Verbindung von Raumplanung und Forst-
einrichtung, um die Planung im Privatwald und um angepasste Inventur-
verfahren.

7. Schlussbemerkungen

Die Veränderungen, denen die Forstwirtschaft und besonders auch die
forstliche Planung heute Rechnung tragen muss, zwingen in erster Linie zu
klarer Zielfestlegung. Wenn die Ziele erkannt sind, lassen sich Mängel in den
Methoden zur Zielerreichung besser überbrücken.
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Wichtig ist dabei die enge Zusammenarbeit zwischen Anwendern und
Forschern. Dabei kommt besonders dem Schweizerischen Arbeitskreis für
Forsteinrichtung (SAFE) eine grosse Bedeutung zu. Bei den mitarbeitenden
Forsteinrichtern der Kantone und den spezialisierten, freierwerbend tätigen
Forstingenieuren handelt es sich fast ausschliesslich um Kollegen, welche prak-
tische Arbeit mit der Beschaffung notwendiger neuer wissenschaftlicher Grund-
lagen in erfreulicher Weise zu verbinden vermögen.

Auch die bereits mehrfach erwähnten Pilotprojekte bieten vielverspre-
chende Lösungsansätze, weil Neues in direktem Kontakt mit den Betroffenen
erarbeitet werden kann und so die erfolgversprechenden Lösungsansätze im
Schneeballeffekt rasch weiterverbreitet werden.

Forstliche Planung wird durch die Langfristigkeit vieler Entwicklungen im
Ökosystem Wald eher statisch geprägt. Je mehr gesellschaftliche Ansprüche zu
berücksichtigen sind, desto stärker werden kurzfristige Elemente an Einfluss ge-
Winnen. Festhalten an Bewährtem und forschungsgestützte Neuorientierungen
setzen Kritik, Mitdenken und Mitgestaltung durch die praktisch tätigen Forst-
leute voraus. Viele wirken in diesem Sinne bereits an laufenden Forschungspro-
jekten mit; andere werden hoffentlich motiviert, ihre Fähigkeiten ebenfalls für
die Lösung der anstehenden Probleme zur Verfügung zu stellen.

Ztef/vefo/?/««

Der Betriebsplan stellt einen Teil des Wirtschaftsplanes dar. Er behandelt
alle Planungsbereiche mit mittelfristiger Gültigkeit (zum Beispiel Nutzungs-
Planung, Arbeitsplanung, Finanzplanung). Nach Ablauf der Planungsperiode
(10 bis 20 Jahre) wird der Betriebsplan revidiert.
fSc/?H'e/zeràc/!<?r /I rAe/A/crm/tir Forsteznnc/ztw/zg, 1986).

Forste/nr/cAtwwg

Forsteinrichtung ist mittel- und langfristige forstliche Planung auf betrieb-
licher und überbetrieblicher Ebene, welche unter Berücksichtigung ökologi-
scher, wirtschaftlicher, betrieblicher und gesellschaftlicher Aspekte die Interes-
sen am Wald sicherstellt. Sie umfasst Informationsbeschaffung, Zielsetzung,
Teilbereichs- und Gesamtplanung sowie Erfolgskontrolle, stellt Verbindungen
her zur Raumplanung und ist ein Mittel der Betriebsführung.
(Bachmann, 1990)

F/ö/7«/7g

Linter Planung versteht man die Festlegung von Zielen und der zu ihrer
Erreichung erforderlichen Mittel und Massnahmen.
(Schweizerischer Arbeitskreis für Forsteinrichtung, 1986)

985



Der Plan ist das Ergebnis der Planung.

Ein in der forstlichen Literatur und Praxis üblich gewordener Begriff für die
planmässig geregelten Leistungen des Waldes für das menschliche Wohl-
ergehen sowie die bio-ökologischen Wirkungen, die sich aus den Vorgängen im
Waldökosystem für Standort und Umgebung ergeben. Alle Waldfunktionen in
diesem Sinne verursachen Nutzen oder gleichzeitig Nutzen und Kosten und
sind gesellschaftlich (sozial) wirksam.

1986)

JK/röc/ta/toip/üw
Umfassendes Planungswerk, bestehend aus Grundlagenplan, Betriebsplan

und Jahresplan mit den dazugehörenden Zielen, Massnahmen und Kontrollen.
Der Wirtschaftsplan enthält vielerorts nur den Betriebsplan.
(Schweizerischer Arbeitskreis für Forsteinrichtung, 1986)

Résumé

Situation et développement de l'aménagement des forêts dans les cantons

Dans le cadre du projet Sanasilva no 9 «Planification et contrôle dans l'entreprise
forestière», on a mené une enquête concernant la situation de l'aménagement des forêts
dans les cantons. Au total, 62% de la surface forestière en Suisse sont aménagés avec des

plans tenus à jour; 14% de la surface des forêts privées possèdent des plans d'aménagé-
ment.

Les avantages de l'aménagement actuel sont contrebalancés par de nombreux dés-

avantages.
Depuis la dernière enquête en 1974, les changements suivants ont été constatés:

— la surface aménagée a augmenté de 35 000 ha;
— de nombreux cantons ont changé leur système d'inventaire: ils sont passés de l'inven-

taire intégral à l'inventaire par échantillonnage;
— on possède plus d'informations sur les forêts privées qu'en 1974.

Enfin, on analyse les objectifs et les principes de l'aménagement futur et on en tire les

conséquences pour l'enseignement, la recherche et la pratique.
Traduction: P ßo«/?/s
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